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Donnerſtag den 1. Februar 


Inlaud. 


Berlin, 29. Januar. Des Königs Majeſtät haben den ſeitherigen 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Herzog zum Medizinal⸗Rathe und Mitgliede des 
Medizrnal⸗Kollegiums zu Pofen- Allergnädigſt zu ernennen geruht. — Se. 
Majeſtät der König haben dem Sporermeiſter Anton Friedrich Hof⸗ 
fendahl das Prädikat eines Hof⸗Sporermeiſter beizulegen geruht. — Se. 
Majeſtät der König haben dem Chauſſeegeld⸗Empfänger Schumacher zu 
Sorgau, Kreis Waldenburg, und dem Gränz⸗Aufſeher Kremling zu 
Mleczkowo das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Am 25. Januar d. J. hielt die Königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
zur Feier des Jahrestages Friedrichs des Zweiten eine öffentliche 
Sitzung, welche Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und die Prinzen 
Wilhelm und Karl, Söhne Sr. Majeſtät des Königs, durch Ihre höchſte 
Gegenwart verherrlichten. Der vorſitzende Sekretär gedachte der Verluſte, 
welche die Akademie durch den Tod zweier ihrer älteſten ordentlichen Mit⸗ 
glieder, der Herren Ancillon und Hirt, fo wie durch den Tod mehrer 
auswärtigen Gelehrten, im vergangenen Jahre erlitten hat. 

Die im heute ausgegebenen Eten Stücke der Geſetz⸗Sammlung enthal⸗ 
tene Bekanntmachung des Staats⸗Miniſteriums in Bezug 
auf die Auflöſung des Minifteriums des Innern für die Ges 
werbe ⸗ Angelegenheiten, und über die Vertheilung der die⸗ 
lem Minifterium bisher obgelegenen Geſchäfte lautet allo: 
„Nachdem Se. Mojeftät der König die Auflöſung des bisherigen Miniſte⸗ 
tiums des Innern für Gewerbes Angelegenheiten beſchloſſen, und den Ue⸗ 
bergang der von demſelben bearbeiteten Geſchäfte an die anderweitigen Mi⸗ 
niſterial⸗Reſſorts durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 18ten v. M. 
in nachſtehender Weiſe zu genehmigen geruht haben, wird ſolches kraft Al⸗ 
lerhöchſten Befehls vom 11ten d. M. zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Es gehen demgemäß von den Geſchäfts⸗Gegenſtänden des aufgelöſten Mi⸗ 
niſteriums des Innern für Gewerbe⸗Angelegenheiten über: 

I. An das Miniſterium des Königlichen Hauſes: die Angelegenheiten 
der Thron⸗Lehne und der Erb⸗Aemter. : 

II. An das Miniſterium des Innern und der Polizei: 1) die Landes⸗ 
gränz⸗, Homagial⸗ und Huldigungsſachen; 2) die Angelegenheiten der Me⸗ 
diatiſirten und Standesherren; 3) die Angelegenheiten der Domſtifter zu 
Brandenburg, Merſeburg und Naumburg, des Kapitels zu Zeitz, der Fräu⸗ 
leinſtifter und die Verwendung der Ueberſchüſſe der Revenüen aus denſel⸗ 
ben; 4) die geſammte landwirthſchaftliche Polizei, insbeſondere: a) die 
gutsherrlich⸗ bäuerlichen Regulirungen, die Gemeinheits⸗Theilungen, und 
die Ablöſungen gutsherrlicher und anderer Real⸗Laſten; b) die Vo fluths⸗ 
Angelegenheiten; e) die Fiſcherei⸗Polizei; d) alle Anſtalten zur Beförde⸗ 
zung der Landwirthſchaft leinſchließlich der Konkurrenz bei dem unter Lei⸗ 
tung des Ober⸗Stallmeiſters ſtehenden Geſtütweſen), die landwirthſchaftli⸗ 
chen Lehr Anſtalten und die Prüfungen der für landwirthſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten anzuſtellenden Beamten; e) die Beaufſichtigung der landſchaft⸗ 
lichen Kredit⸗Anſtalten, der Geld⸗Inſtitute der Corporationen und Gemei⸗ 
nen, der Weſtphäliſchen Hülfskaſſe, der Kreis⸗ und Kommunal⸗Sparkaſ⸗ 
ſen und dergleichen. f 

III. An das Finanz⸗Miniſterium: 1) die Angelegenheiten der allge: 
meinen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt; 2) die Leitung des geſammten, 
nicht von ſpeziellen Reſſorts, wie z. B. von der Militair- und Domat- 
nen⸗Verwaltung, abhängigen Bauweſens, ausſchließlich der dem Miniſte⸗ 
tium des Innern verbleibenden Handhabung der Bau⸗Polizei im engern 
Sinne des Worts, ſoweit ſolche in Ausführung der Sanitäts⸗, Feuer⸗ 
Sicherheits⸗ und ſonſt dahin gehörenden Polizei⸗Vorſchriften beſteht; 3) die 


Eindeichungs⸗ und Deich⸗Societäts⸗Angelegenheiten, mit Vorbehalt der 


Konkurrenz des Miniſters des Innern, wenn es dabei auf eigentliche Lan⸗ 
des⸗Meliorationen oder im Allgemeinen auf die Wahrnehmung ſtändiſcher 
und korporativer Intereſſen ankommt. 

IV. Zum gemeinſchaftlichen Reſſort der Miniſterien des Innern und 
der Finanzen: 1) die Angelegenheiten der Pommerſchen ritterſchaftlichen 
Privatbank; 2) die Angelegenheiten, welche den allgemeinen Marktverkehr, 
die Jahre, Wochen-, Woll⸗, Vieh⸗ und Fruchtmärkte betreffen. 

V. Die Gewerbe⸗Polizei, inſoweit dabei der Geſchäftskreis des Mini⸗ 
ſteriums des Innern berührt wird, insbeſondere aber bei Konzeſſionen zu 
ſolchen gewerblichen Anlagen, welche mit Rückſicht auf Lage und Beſchaf⸗ 
fenheit der Betriebſtätten einer beſonderen Genehmigung bedürfen, wird 
künftig gemeinſchaftlich von dem Miniſterium des Innern und der Polizei 
und dem Finanz: Minifterium verwaltet. Wegen der dabei überwiegenden 
poltzeilichen Rückſichten reſſortiren jedoch von dem Minifterium des Innern 
ausſchließlich: a) die Konzeſſionen zum Betriebe derjenigen Gewerbe, bei 
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deren Unternehmern eine beſondere perſönliche Zuverläſſigkeit in ſittlicher 
Hinſicht zur Bedingung gemacht iſt; b) die Beauffihtigung des Abdecke⸗ 
reiweſens; e) die Beaufſichtigung des Schornſteinfeger⸗Gewerbes; wogegen 
die Auftechthaltung aller ſonſtigen gewerbepolizeilichen Vorſchriften, die Lei⸗ 
tung der gewerblich⸗techniſchen Lehranſtalten und Vereine, die Prüfung der 
Gewerbtreibenden und Handwerker u. ſ. w. dem Miniſter der Finanzen 
zuſtändig iſt, und hinſichtlich des Gewerbetriebs im Umherziehen es bei den 
Beſtimmungen der Regulative vom 28. April 1824 und 4. Dezember 
1836 fein Bewenden behält. Berlin, den 17. Januar 1838. 
Königliches Staats⸗Miniſterlum. 8 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Sch. v. Altenſtein. v. Kamp. Mühler. v. Roch ow. 

v. Nagler. Graf v. Alvensleben. Zeh. v. Werther. v. Rauch. 


Wie würde das Verfahren des Freiherrn Clemens Auguſt von 
Droſte zu Viſchering, welches die preußiſche Regierung zur Entfer⸗ 
nung deſſelben aus der kölniſchen Erzdiöceſe veranlaßt hat, wenn der erz⸗ 
biſchöfliche Stuhl von Köln im Königreiche Baiern gelegen wäre, nach dor⸗ 
tigen Geſetzen zu beurtheilen ſein ?“) 

Verfaſſungsurkunde für das Königreich Baiern vom 26ften 
Mai 1818. Tit. IV. $. 9. Die geiſtliche Gewalt darf in ihrem eigent⸗ 
lichen Wirkungskreiſe nie gehemmt werden, und die weltliche Regierung 
darf in rein geiſtliche Gegenſtände der Religionslehre und des Gewiſſens 
ſich nicht einmiſchen, als inſoweit das oberhoheitliche Schuß: und Aufſichts⸗ 
recht eintritt, wonach keine Verordnungen und Geſetze der Kirchengewalt 
ohne vorgängige Einſicht und das Placet des Königs verkündet und voll⸗ 
zogen werden dürften. — => 

A. Edict über die äußeren Rechtsverhältniſſe des König- 


reiches Baiern, in Beziehung auf Religion und kirchliche Ger 


ſellſchaften, vom 26. Mai 1818. Dritter Abſchnitt. Erſtes Kapitel 
$. 57. Da die hoheitliche Oberaufaufſicht über alle innerhalb der Gren⸗ 
zen des Staates vorfallende Handlungen, Ereigniſſe und Verhältniffe ſich 
erſtreckt, fo iſt die Staatsgewalt berechtigt, von Demjenigen, was in den 
Verſammlungen der Kirchengeſell ſchaften gelehrt und verhandelt wird, Kennt⸗ 
niß einzuziehen. $. 58. Hiernach dürfen keine Geſetze, Verordnungen und 
ſonſtige Anordnungen der Kirchengewalt ohne allerhöchſte Einſicht und Ge⸗ 
nehmigung publicirt und vollzogen werden. Die geiſtlichen Obrigkeiten 
ſind gehalten, nachdem ſie die Königliche Genehmigung zur Publikation 
(Placet) erhalten haben, im Eingange der Ausſchreibungen ihrer Vetord⸗ 
nungen, von denſelben jederzeit ausdrücklich Erwähnung zu thun. §. 59. 
Ausſchreiben der geiſtlichen Behörden, die ſich blos auf die ihnen unterge⸗ 
ordnete Geiſtlichkeit beziehen und aus genehmigten allgemeinen Verordnungen 
hervorgehen, bedürfen keiner neuen Genehmigung. §. 61. Die vorgeſchrie⸗ 
benen Genehmigungen können nur von dem Könige ſelbſt, mittelſt des Kö⸗ 
niglichen Miniſteriums des Innern ertheilt werden, an welches die zu pu⸗ 
blicirenden kirchlichen Geſetze und Verordnungen eingeſendet und ſonſtige 
Anordnungen ausführlich angezeigt werden müſſen. — Ein baieriſcher Biſchof 
oder Erzbiſchof hätte, wenn er das päpſtliche Breve v. 26. Sept. 1835 gegen die 
Hermes'ſchen Schriften zum Behufe der Ausrottung der Hermesſchen Lehr⸗ 
methode auf einer baieriſchen Univerſität zur Vollziehung bringen wollte, 
daſſelbe zunächſt zur Einholung der Königlichen Genehmigung an das Kö⸗ 
nigliche Miniſterium des Innern einſenden, und dieſer Genehmigung, wenn 
fie bedingt oder unbedingt ertbeilt worden wäre, im Eingange des bei der 
Publikation zu erlaſſenden Ausſchreibens ausdrücklich Erwähnung thun 
müſſen. Es macht hierbei keinen Unterſchied, daß jenes Breve einen rein⸗ 
geiſtlichen Gegenſtand der Religionslehre betrifft, denn das oberhoheitliche 
Schutz⸗ und Aufſichtsrecht erſtreckt ſich nach dem Obigen auch auf Verord⸗ 
nungen und Geſetze der Kirchengewalt über Gegenſtände dieſer Art. Der 
Freiherr Droſte zu Viſchering hat aber, ohne das fragliche Breve an die 
kompetente weltliche Behörde zur Einholung des Placet elnzuſenden, die 
Vollziehung deſſelben einſeitig mittelſt eines Rundſchreibens an die Beicht⸗ 
väter der betreffenden Univerſität eintreten laſſen, worin er des Breves 
ausdrücklich erwähnt, und das beſtehende Staatsgeſetz, welches die Einho⸗ 
lung des landesherrlichen Placet zur Bedingung der Volltreckung folder 
Verordnung macht, geradezu für unverbindlich erklärt. Da das Rund: 
ſchreiben aus einer nicht von Staatswegen genehmigten allgemeinen Ver⸗ 
ordnungen (nämlich dem Breve) hervorging, ſo hätte er auch, abgeſehen 
von dem Inhalte, für den Erlaß deſſelben, obgleich es ſich blos auf einen 
Theil der ihm untergeordneten Geiſtlichkeit bezog, unter allen Umftänden 
die Genehmigung der weltlichen Behörde einholen ſollen, was ebenfalls un⸗ 


) Urſpruͤnglich in der geipz. Allg. Ztg. und Frankf. O. P. A. Ztg. abgedruckt, 


terblieben iſt. Daſſelbe gilt von den 18 Theſen, welche er denjeniger 
Prieſtern, die eine Zulaſſung zum Beichtvateramte nachſuchten, ohne Vor⸗ 
wiſſen und ohne Genehmigung der Staatsdehörde zur Unterſchrift vorlegte. 
Sein Verfahren involvirt alſo einen offenbaren und ausdrücklich als Prin⸗ 
zip von ihm aufgeſtellten Ungehorſam gegen die oben angeführten Gefetzes⸗ 
ſtellen. 8 . 

B. Edikt über die äußerlichen Religionsverhältniſſe x. 
Drittes Kapitel $. 76. Unter Gegenftänden gemiſchter Natur werden die⸗ 
jenigen verſtanden, welche zwar geiſtlich ſind, aber die Religion nicht we⸗ 
ſentlich betreffen, und zugleich irgend eine Beziehung auf den Staat und 
das weltliche Wohl der Einwohner deſſelben haben. Dahin gehören a. alle 
Anordnungen über den äußeren Gottesdienſt, deſſen Ort, Zeit, Zahl ꝛc.; 
b. Beſchtänkung oder Aufhebung der nicht zu den weſentlichen Theilen des 
Kultus gehörenden Feierlichkeiten, Proceſſionen, Nebenandachten, Ceremo⸗ 
nien e. 0. 20.5 d. organiſche Beſtimmungen über geiſtliche Bildungs⸗, 
Verpflegungs⸗ und Strafanſtalten ꝛc. §. 77. Bei dieſen Gegenſtänden 
dürfen von der Kirchengewalt ohne Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit 
keine einſeitigen Anordnungen geſchehen. §. 78. Der Staatsgewalt ſteht 
die Befugniß zu, nicht nur von allen Anordnungen über dieſe Gegenſtände 
Einſicht zu nehmen, ſondern auch durch eigne Verordnung dabei alles Das⸗ 
jenige zu hindern, was dem öffentlichen Wohle nachtheilig ſein könnte. — 
Die Königlich baieriſche Regierung iſt hiernach befugt, für geiſtliche Bil⸗ 
dungsanſtalten, namentlich für Fakultäten der Theologie, Convictorien, 
Prieſterſeminarien ꝛc. unter Mitwirkung der kompetenten Kirchengewalt or⸗ 
ganiſche Beſtimmungen, insbeſondere Statuten Reglements ꝛc. ebenſo feſt⸗ 
zufegen, wie von Seiten der preußiſchen Regierung unter Mitwirkung 
des Erzbiſchofs von Köln, Grafen von Spiegel, Statuten für die katho⸗ 
liſch⸗theologiſche Fakultät zu Bonn, Reglements für das dortige Convicto⸗ 
rium, ſowie für das Prieſterſeminarium zu Köln feſtgeſetzt worden find, 
Ebenſo wie in den ebenerwähnten Statuten der Bonner Fakultät, kann auch 
in Baiern durch dergleichen organiſche Beſtimmungen der Weg vorgezeich⸗ 
net ſein, welchen die Kirchengewalt, unter Mitwirkung der Staatsgewalt, 
einzuſchlagen und zu verfolgen hat, um Lehrer, welche ſie wegen He⸗ 
terodorie oder aus ſonſtigen Gründen bei ſolchen Bildungs⸗Anſtalten 
nicht dulden zu dürfen glaubt, von denſelben zu entfernen oder unſchäd⸗ 
lich zu machen. Wo der hierbei zu beobachtende Geſchäftsgang vorgeſchrie⸗ 
ben iſt, ſoll die Kirchengewalt denſelben beobachten. — Vorausgeſetzt, daß 
die Univerſität Bonn eine bairiſche, und der erzbiſchöfliche Stuhl zu Köln 
ein bairiſcher wäre, hätte der Freiherr v. Droſte ſich eines Ungehorſams 
gegen die angeführten geſetzlichen Vorſchriften ſchuldig gemacht, indem er 

mit gänzlicher Nichtachtung der Statuten der Bonner theologiſchen Fakultät 
ſeinen Zweck, mehren Mitgliedern derſelben ihre Zuhörer zu entziehen und 
dadurch ihre ganze Wirkſamkeit zu lähmen, ohne die ſtatutenmäßige Mit⸗ 
wirkung der Staatsbehörde in Anſpruch zu nehmen, mittels einer einſeiti⸗ 
gen Anordnung, namentlich durch Benutzung des Beichtſtuhles zu erreichen 


ſuchte, auf dieſem Wege das Convictorium auflöſte, demnächſt aber mit völ⸗ 


liger Uebergehung der Staatsbehörde und ohne ihr auch nur Anzeige davon 
zu erſtatten, ſämmtliche Lehrer des Prieſterſeminariums zu Köln entließ, 
und den Zöglingen deſſelben, welche nach dem beſtehenden Reglement nur 
Ein Jahr darin verweilen ſollen, einen zweijährigen Aufenthalt in demſel⸗ 
ben zur Pflicht machte. 7 

C. Edikt vom 26. Mai 1818. Dritter Abſchnitt. Zweites Ka⸗ 
pitel. F. 71. Keinem kirchlichen Zwangsmittel wird irgend ein Einfluß 
auf das geſellſchaftliche Leben und die bürgerlichen Verhaͤltniſſe ohne Ein⸗ 
willigung der Staatsgewalt im Staate geftattet. — In Baiern darf alſo 
auch der Beichtſtuhl ohne Einwilligung der Staatsgewalt nicht als Zwangs⸗ 
mittel benutzt werden, um auf die bürgerlichen Verhältniſſe öffentlicher Leh⸗ 
rer, namentlich auf ihre Ehre, ihre amiliche Wirkſamkeit ꝛc. einen ſtören⸗ 
den und verderblichen Einfluß auszuüben, wie derſelbe auf die bürgerlichen 
Verhältniſſe mehrer Bonner Profeſſoren durch Anwendung jenes Zwangs⸗ 
mittels von dem Erzbiſchofe von Köln ausgeübt worden iſt. 

D. Ebendaſelbſt. Zweiter Abſchnitt. Zweites Kapitel, §. 42. 
Keine Kirchengewalt iſt befugt, Glaubensgeſetze gegen ihre Mitglieder mit 
äußerem Zwange geltend zu machen. — Die 18 Theſes, von deren Unter⸗ 
ſchrift der Erzbiſchof von Köln die Zulaſſung der Prieſter zum Beichtvater⸗ 
amte abhängig gemacht hat, ſind größtentheils Glaubensgeſetze, und zwar 
ſolche, deren Vereinbarkeit mit der katholiſchen Kirchenlehre von katholiſchen 
Theologen ſelbſt in manchen Punkten beſtritten wird. Indem der Erzbi⸗ 
ſchof die Unterſchrift derſelben als Bedingung zur Ausübung eines weſent⸗ 
lichen Theiles des Berufes katholiſcher Geiſtlichen foderte, übte er einen 
5 Zwang aus, wozu er als bairiſcher Biſchof nicht befugt geweſen 
ware. 

E. Ebendaſelbſt. Dritter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. $. 51. So 
lange die Kirchengewalt die Grenzen ihres eigentlichen Wirkungskreiſes nicht 
überſchreitet, kann dieſelbe gegen jede Verletzung ihrer Rechte und Geſetze 
den Schutz der Staatsgewalt anrufen, der ihr don den königlichen einſchlä⸗ 
gigen Landesſtellen nicht verſagt werden darf. §. 52. Es ſteht aber auch 
den Genoſſen einer Kirchenge ſellſchaft, welche durch Handlungen der geiſtli⸗ 
chen Gewalt gegen die feftgefeßte Ordnung beſchwert worden, die Befugniß 
zu, dagegen den landesfürſtlichen Schutz anzurufen. §. 53. Ein folder 
Recurs gegen einen Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt kann entweder bei 
der einſchlägigen Regierungsbehörde oder bei Sr. Majeſtät dem König un⸗ 
mittelbar angebracht werden. §. 54. Die angebrachten Beſchwerden wird 
das königliche Miniſterium des Janern unterſuchen laſſen und, eilige Fälle 
ausgenommen, nur nach Vernehmung der geiſtlichen Behörde das Geeignete 

darauf verfügen. — In offenbarem Widerſpruche mit dieſen Beſtimmun⸗ 
gen ſteht die 18. und letzte der oben erwähnten Theſen, welche der Erzbi⸗ 
ſchof von Köln den ebendaſelbſt bezeichneten Geiſtlichen feiner Diöceſe zur 
Unterſchriſt vorlegte, denn es heißt darin: „Ich verſpreche und gelobe meis 
nem Erzbiſchof in Allem, was ſich auf Lehre und Disciplin bezieht, Ehr⸗ 
erbietung und Gehorſam ohne allen innern Vorbehalt und bekenne, daß 
ich von der Entſcheidung meines Erzbiſchofs nach der Ordnung der katho⸗ 
liſchen Hierarchie an Niemand als an den Papft, als Haupt der ganzen 
Kirche, provociren kann und fol. Der Erzbiſchof zwingt hierdurch die 
Geiſtlichen, auch in Sachen der Disciplin im unbeſchränkten Sinne des 
Wortes auf den ihnen verfoſſungsmäßig garantirten Reeurs gegen etwaigen 
Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt, als ob ein ſolcher Mißbrauch ganz un⸗ 
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glaube, die Todesſtrafe noch lange in Europa beſtehen werde; 
kaum ein halbes Jahrhundert vergehen, daß unſere Kinder und Enkel von 


möglich wäre, eidlich Verzicht zu leiſten und mithin das Recht des Lan⸗ 
desherrn abzuſchwören, kraft deſſen derſelbe verfaſſungsmäßig befugt iſt, 
gegen Verletzung der weltlichen Macht oder der Rechte des Einzelnen, wenn 
er bei ihm Hülfe ſucht, nach Maßgabe der Landesgeſetze einzuſchreiten, wo⸗ 
durch allein die, ſchon im Eingange der Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 1818 
und im $. 9 des vierten Titels derſelben jedem Einwohner des Reichs zus 
geſichette volkommene Gewiſſensfreiheit aufrecht erhalten werden kann. 
(Fortſetzung folgt.) 

Die „Frankfurter O.⸗P.⸗A.⸗Zeit.“ meldet Folgendes aus Köln vom 
20. Januar: „Die Beilage zu Nr. 18 der „Augsburger Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ bringt in einem Korreſpoadenzartikel aus Trier eine Neuigkeit in 
der erzbiſchöflichen Angelegenheit, welche uns zu folgender Berichtigung veran⸗ 
laßt. Wenn darüber geklagt wird, daß der biſchöfliche Stuhl zu 
Trier durch die Schuld des Gouvernements bereits über ein Jahr erle⸗ 
digt ſei, ſo iſt es zwar richtig, daß nach der Bulle de salute animarum 
der Regel nach die Wahl des neuen Biſchofs innerhalb dreier Monate 
nach der Erledigung erfolgen ſoll; es iſt aber auch eben ſo gewiß richtig, 
daß nach einer beſondern pöpſtlichen Conſtitution die Kapitel ihre Wahl 
nur auf ſolche Perſonen richten dürfen, von denen ſie ſich überzeugt haben, 
daß ſie dem Könige angenehm ſeien. Demnach muß alſo vor der Wahl 
eine Verſtändigung zwiſchen dem Gouvernement und dem Kapitel ſtattfin⸗ 
den und wird es nicht auffallen, wenn ſolche unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen auf Schwierigkeiten geſtoßen if. Dem Vernehmen nach, ſollen die⸗ 
ſelben jedoch ihrer Löfung nahe fein, und iſt die Verwaltung der Diözefe 
einſtweilen in den Händen eines eben fo würdigen, als allgemein geachte⸗ 
ten Mannes, des Weihbiſchofs Günther.“ (Köln. Z.) 

Münſter, 16. Januar. Man hat ſich über das Schickſal des Erz⸗ 
biſchofs von Köln in der Art beruhigt, daß der einſichtsvolle Herr Minis 
ſter v. Altenſtein in dem Miniſterialſchreiben an den Herrn Oberpräſi⸗ 
denten v. Bodelſchwingh von der in feinem, an das Metropolitan⸗Kapltel 
zu Köln gerichteten Schreiben vom 15. Novbr. 1837 geäußerten und bei 
ihm begründet geweſenen Vermuthung (daß ſich der Erzbiſchof von Köln 
revolutionärer oder demagogiſcher Umtriebe verdächtig gemacht 
habe), völlig abſtrahirt, und in dieſer Hinſicht die Unſchuld des Erz⸗ 
biſchofs anerkannt zu haben ſcheint, wodurch denn ſo viele Artikel in den 
Zeitungen, welche allerlei Verbindungen des Erzbiſchofs von Köln mit Bel: 
gien träumten, von ſelbſt hinwegfallen. — Die Sache bleibt daher nur 
eine kirchliche. (Rh.⸗ u. M. ⸗3.) 

Die „Augsburger Allgemeine Zeitung“ enthält eine Korreſpondenz 
aus Münſter, worin es heißt: „In Rom erklärt man in der Allocution 
vom 10. Dez. 1837, von den Maßregeln gegen den Erzbiſchof zu Köln 
erſt und zwar als bevorſtehend unterrichtet worden zu ſein am 3. Dezbr., 
nachdem ſie ſchon ausgeführt waren. Nun war aber Se. Heiligkeit am 
21. Mai bereits darauf vorbereitet, Se. Maj. der König hatte jene Maß⸗ 
regel als feine unabänderliche Intention dem Monſignore Cappaceini im 
Auguſt perſönlich erklärt, dieſe Erklärung war demſelben Kardinal am 15. 
September in Düſſeldorf amtlich wiederholt, und endlich war, daß die 
Maßregel beſtimmt ergriffen werden werde, am 25. September amtlich nach 
Rom gemeldet worden, damit Se. Heiligkeit noch auf den Erzbiſchof wir⸗ 


ken könne.“ j q 
Deutſchland. 


. e 23. Januar. In der Kammer der Abgeordneten begann 
heute die Berathung über das Strafgeſetzbuch. Art. 7. „Die Tode s⸗ 
ſtrafe ſoll durch Enthauptung vollzogen werden. Eine Schärfung derſel⸗ 
ben findet nicht ſtatt.“ Vorerſt verbreitet ſich die Debatte über die Todes⸗ 
ſtrafe ſelbſt. Viele Redner ſprechen ſich gegen dieſelbe aus. Prälat von 
Pahl iſt überzeugt, daß ſich die Todesſtrafe weder auf dem rechtlichen 
noch moraliſchen, noch politiſchen, am wenigſten auf dem chriſtlichen Stand⸗ 
punkte rechtfertigen laſſe. Er iſt nicht der Anſicht, daß, wie Schott 
es werde 


den Hinrichtungen unſerer Tage eben ſo ſprechen werden, wie wir von den 
Hexenprozeſſen nun ſprechen. Pflanz zweifelt, ob im Sinne des Chri⸗ 
ſtenthums die Todesſtrafe habe eingeführt werden können. Im Geiſte des 
göttlichen Stifters der chriſtlichen Religion liege fie nicht; er habe auch 
eine ihm vorgeführte Verbrecherin nicht verdammt. Er läugnet, daß die 
Civiliſationsſtufe unſerer Tage für die Aufhebung dieſer barbariſchen Strafe 
noch zu niedrig ſei; und wenn auch, ſo erreiche ja auch die Todes ſtrafe 
ihren Zweck nicht. Auf dem Schaffotte errege der Verbrecher eine Stim⸗ 
mung im Volke, welche keineswegs geeignet ſei, die Verbrechen zu mindern. 
v. Widenmann ſagt: Er habe die vorliegende Frage genau geprüft. 
Der Hauptgrund für die Beibehaltung: die Pflicht der Selbſterhaltung des 
Staates, ſei nicht ſo wichtig, als er gemacht werden wolle. Ein Anderes 
ſei es in Kriegszeiten bei den Truppen; das Kriegsrecht werde dieſe Strafe 
beibehalten müſſen. Wie in einem civilifirten Staate kein genügendes 
Erſatzmittel (Verbannung) dafür zu finden fein ſolle, könne er nicht ein: 
ſehen. Der zweite Grund, daß noch immer die Mehrzahl der Gelehrten 
ſich für die Todesſtrafe ausſpreche, genügt ihm auch nicht, denn von ge⸗ 
wiſſen Schulbegriffen, wie, daß der Juriſt Herr über Leben und Tod blei⸗ 
ben müſſe, können ſich die Gelehrten nicht losmachen. Nachdem noch 
mehrere Vota abgegeben worden, wird die Frage geſtellt: Soll die To⸗ 
desſtrafe beibehalten werden? und mit 53 gegen 29 Stimmen 
bejaht. . 
Dresden, 22. Januar. In Nr. 19 der Leipz. Ztg. ſteht eine 
Mittheilung der Hannoverſchen Ztg. aus Köln vom 12. Januar über die 
grauſame Ermordung eines Kindes bei Düffeldorf; zugleich wird behauptet, 
„als hätten einige Juden noch das unſinnige Vorurtheil, daß es ihnen 
Glück im Handel und bei andern Unternehmungen bringen ſolle, und daß 
es ſogar ihr Seelenheil befördere, wenn ſie Chriſtenmarterblut bel 
ſich führen.“ — Die Richtigkeit jener Thatſachen laſſen wir für jetzt un⸗ 
erörtert, erwartend was amtliche Berichte darüber ſagen werden; die 
von dem Kölner Mittheiler hingeworfene, gehäßige Vermuthung dürfte 
wohl dann eben fo in Nichts zerſtieben, wie es hinſichtlich ähnlicher 
Anklagen gegen die Juden im Mittelalter jederzeit der Fall war. Iſt 
das ſchauderhafte Verbrechen wirklich in der erzählten Weiſe von Juden 
begangen worden, ſo bleibt es eine für ſich beſtehende und zu beurtheilende 
Schandthat, die aber durchaus nicht von jenem angedichteten. Vorurthe ile 
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herzuleiten iſt, denn was Letzteres betrifft, fo können wir nicht umhin, die 
Angabe, als gebe es überhaupt ein ſolches unſinniges Vorurtheil bei Ju⸗ 
den, oder hade es je gegeben, für eine der ſchändlichſten Verlaͤumdungen 
zu erklären, die man gegen das Judenthum und ſeine Bekenner vorge⸗ 
bracht hat. Selbſt den toheſten Juden in den finſterſten Jahrhunderten 
blieben ſolche, dem Geiſte wie den Buchſtaben der jüdiſchen Religion total 
entgegenſtehende Graͤßlichkeiten fremd. Wir verweiſen deshalb auf die 
Schrift: „Manaſſeh ben Iſtael, Rettung der Juden, aus dem Engliſchen 
berſetzt nebſt einer Vorrede von Moſes Mendelsfohn; Berlin und Stet⸗ 
tin bel Fe. Nikolai 1782,“ worin man eine gründliche Widerlegung fol: 
cher verläumderiſcher Anklagen finden wird und wo auch nachgewieſen iſt, 
daß — nach dem Zeugniſſe des Kirchenvaters Tertullian und A. — eine 
gleiche Beſchuldigung ehedem den Chriſten von den Heiden gemacht 
wurde, um ſie verbaßt zu machen und das gemeine Volk wider fie aufzu⸗ 
8 (Leipz. Ztg.) 

„Göttingen, 22. Januar. Geſtern fand die Prorektor⸗Wahl für das 
1 Halbjahr ſtatt. Gieſeler erhielt zwei Stimmen mehr, als O. Mül⸗ 
ler. Man vernimmt zugleich, daß die Huldigungs⸗Reverſe der Univerſität 
icht unterzeichnet und eingeſandt find. Nur einige Lehrer find der Osna⸗ 
rücker Form gefolgt, welche den Revets pure erfüllt, aber eine befondere 
Verwahrung anfügt. (Kaſſ. 3.) N 

Gotha, 26. Jan. Heute früh gegen 8 Uhr brach in dem Herzog⸗ 
lichen Palais in der öſtlichen Vorſtadt, welches Se. Hoheit der Herzog 
Alexander von e e, mit Höchſtſeiner Gemahlin bewohnt, Feuer 
aus und griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß die hohen Bewohner 
kaum Zeit hatten, ſich aus großer Lebensgefahr zu retten. Ehe noch die 
Spritzen und Loöſch⸗Anſtalten herankommen konnten, hatte ſich das Feuer 
von dem nördlichen Theile über das ganze obere Stockwerk des Palais ver⸗ 
breitet, und Flammen ſchlugen zu den Fenſtern heraus. Die Glut ſchien 
aller menſchlichen Anſtrengung Trotz bieten zu wollen und daher konnten 
auch manche koſtbare Möbeln und Geräthe nicht geborgen werden, bis es 
endlich dem beharrlichen Muthe und der furchtloſen Aus dauer der Retten⸗ 
den aus allen Ständen, unter der Leitung unſeres regierenden Landesherrn 
und der Herzöge Alexander und Ernſt von Würtemberg HH. gelang, Herr 
des zerſtörenden Elementes zu werden. Die Zimmer der oberen, von den 
hohen Herrſchaften bewohnten Etage ſind bis auf die nakten Wände aus⸗ 
gebrannt, das mit Kupfer gedeckte Italieniſche Dach des Gebäudes durch 
die Glut der Flammen theilweiſe geſchmolzen und zerſtört, und im Innern 
des Palais durch die Menge des von den Spritzen zugebrachten Waſſers 
vielfältiger Schaden angerichtet. Noch geſtein war das Gebäude eine 
Zierde Gotha's; heute iſt das ſchöne Werk theilweiſe zerſtört und verödet. 

Sondershauſen, 22. Januar. Wir ſind hier nicht wenig überraſcht 

worden, als wir in der Gothaiſchen Zeitung die Nachricht laſen, daß un⸗ 
fer Durchlauchtigſter Fürſt den entlaſſenen Göttinger Profefforen 
ein Aſyl in ſeinem Lande angeboten und ihnen die Verſicherung ertheilt 
habe, daß man wegen der von ihnen geäußerten Geſinnungen ſie mit Liebe 
und Achtung aufnehmen werde. Denn es iſt dleſe Nachricht ihrem gan⸗ 
zen Umfange nach eine Erdichtung. (Goth. 3.) 


Rußland. 


Graf Anatole von Demidoff drückt ſich in einem, ſeine Reiſe in 
der Krimm betreffenden Schreiben an das „Journal des Debats’’ über den 
vorgeblichen Raub von 600 jungen Mädchen für das Lager von 
Wosneſensk folgendermaßen aus: „Ich muß Ihnen noch von dem 
wahren Kummer ſprechen, den ich empfand, als ich eines Tages in Wien 
in einem gewiſſen Artikel franzöſiſcher Journale zu meinem größten Er⸗ 
ſtaunen die unglaubliche Geſchichte von dem Raub von 600 jungen Mäd⸗ 
chen für das Lager von Wosneſensk las. Am meiſten ſchmerzte mich, bei 
dieſer Erfindung ſehen zu müſſen, daß die ehrenwertheſten Journale und 
die beſonnenſten Perſonen ohne alle Prüfung dieſe abenteuerlichen Anſchul⸗ 
digungen aufnahmen und wiederholten. Ich geſtehe Ihnen, daß ſolche 
Verirrungen der Preſſe den Inſtitutionen Ihres Landes den größten Nach⸗ 
theil bringen. Wer die franzöſiſche Nation nicht kennt, könnte ſehr leicht 
geneigt werden, ein ungerechtes Urtheil über ſie zu fällen, wenn er ſich 
auf den blinden Glauben ſtützte, welchen bei Ihnen ſolche Erzählungen 
von unſinnigen Gräueln finden, womit ſich Ihre Journale periodiſch auf 
unſete Koften myſtifiziren laſſen. Ich als Augenzeuge kann von Wosne⸗ 
ſensk ſprechen, wo übrigens drei Ihrer Landsleute, meine Reiſegefährten, 
Alles beſucht und geſehen haben. Sie können mit mir bezeugen, daß die 
zwei einzigen Frauen, die man zu den Vergnügungen des glänzenden Ver⸗ 
eins dieſes Lagers beitragen ſah, zwei junge Tyroler Sängerinnen waren, 
die in tyroliſcher Tracht fröhlich die milancholiſchen Lieder ihrer Gebirge 
vortrugen, und deren Talent auf ihren Wanderungen von Thüre zu Thüre 
gern und großmüthig belohnt wurde. Auf dieſen ganz einfachen unbedeu⸗ 
tenden Umſtand hat man offenbar jenen halb wilden, halb ſchäferiſchen 
Roman gebaut, woran ſich vor zwei Monaten Europa mit Entrüſtung 
ergötzt hat. Wäre es nicht endlich Zeit, daß ſolche ungerechte Angriffe, 
welche ſich die Journale, und darunter ſelbſt die vorſichtigſten, gegen uns 
erlauben, von der öffentlichen Vernunft zurückgewieſen würden? Wie iſt 
es nur möglich, daß ſolche Flecken von Zeit zu Zeit diejenige unter Ihren 
Freiheiten verdunkeln, die Sie als die köſtlichſte betrachten?“ (Allg. 3.) 


a CGrof brit an nien. 

London, 22. Januar. Geſtern früh trafen der Preußiſche Gefandte, 
Frelherr v. Bülow, und der Hannoverſche Minifter, Freiherr v. Om p⸗ 
teda, vom Kontinent in Dover ein und ſetzten nach eingenommenem 
Frühſtück ihre Reiſe hierher fort. 5 

Am Freitag zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags wurden die an den 
Trümmern der Börſe beſchäftigten Arbeiter durch die Nachricht in 
Schrecken geſetzt, daß in der ſüdöſtlichen Ecke des Gebäudes das Feuer 
von neuem ausgebrochen ſei. Man ſchickte ſogleich nach den Spritzen, 


und es langten alsbald zwei derſelben nebſt Feuerleuten in Begleitung des 


Ober⸗Spritzenmeiſters, Herrn Braidwood, an. Der Letztere befahl einem 
Feuermann, in die Gewölbe unter den Ruinen naß, dieſer fand 
dort allerdings eine ziemlich bedeutende Flammenmaſſe For, konnte aber, 
des dichten Rauchs wegen, nicht lange unten bleiben. Man hatte gehofft, 
daß die Gewölbe, in denen ſich die Handelsbücher der Eity-Banquiers und 
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andere wichtige Dokumente befanden, ohne beträchtliche Beſchädigung wür⸗ 
den davongekommen fein, leider iſt aber jetzt nicht mehr daran zu zweifeln, 
daß jene Papiere nebſt anderem werthvollen Eigenthum vernichtet ſind. 
Die Steine über den Gewölben waren in der Nacht der Feuersbrunſt 
glühend geworden, und die Hitze ſcheint daher durch die Mauern durchge⸗ 
drungen zu ſein und die Bücher in Brand geſteckt zu haben. Da indeß 
keine Luft in die verſchloſſenen Gewölbe kam, fo konnte das Feuer nicht 
zum ordentlichen Ausbruch kommen und ſchlug erſt, als jener Arbeits⸗ 
mann die Thür öffnete, in völlige Flammen empor. Man ſpritzte nun 
tüchtig auf die Gewölbe und hielt dieſelben zugleich verſchloſſen, um die 
Flammen zu erſticken. Da geſtern plötzlich Thauwetter eintrat, in Folge 
deſſen der Schnee und das Eis ſchnell von den Straßen verſchwanden, ſo 
fürchtete man auch für die Sicherheit des Glockenthurms und der noch 
ſtehenden Mauern der Börſe, und nicht ohne Grund, denn geſtern früh 
um 9 Uhr ſtürzte ein Theil der Mauer auf der Seite von Sweeting's 
Rents mit furchtbarem Getöſe nach innen zuſammen. Man hat nun 
alle möglichen Vorſichtsmaßregeln grgen den Einſturz des übrigen Gemäu⸗ 
ers ergriffen. Der Schutt im inneren Hofraume iſt noch nicht aufge⸗ 
räumt. — Es haben in den letzten Tagen wieder zwei Feuer in Lon⸗ 
don ſtattgefunden; das eine, welches am Freitag Abend in dem Hauſe 
des Reform⸗Klubs in Pall⸗Mall ausbrach, wurde bald wieder gelöſcht; 
das andere ader, das geſtern früh zwiſchen ein und zwei Uhr in dem Ma⸗ 
gazin eines Leinwandhändletrs an der Ecke von Bowling⸗ und High⸗Street 

in Marplebone entſtand, zerſtörte das Haus, in welchem es zum Ausbruch 

kam, nebft dem anſtoßenden und befchädigte auch noch einige andere. — 

Am 18. Januar 7 Uhr Abends wurden die Bewohner in der Nähe des 

Drurylane⸗Theaters durch die Nachricht lebhaft erſchreckt, daß im 

Innern dieſes Theaters Feuer ausgebrochen ſei. Wirklich erhob ſich die 

Flamme ſchon über das Dach des Gebaͤudes. Bald eilte Hülfe herbei, vor 
deren Ankunft jedoch bereits alle Gefahr verſchwunden war, indem nur 

durch die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters ſich einiges Gas entzündet hatte. 

Geſtern um Mittag drehte ſich der Wind nach Südweſten, und Alles 
deutete auf Thauwetter hin. Der Unterſchied in der Luft⸗Temperatur 
gegen den vorhergehenden Tag war ungemein groß. Am Sonnabend um 
2 Uhr Nachmittags ſtand das Thermometer auf — 7,05 R., und um 
Mitternacht auf — 9,8 R.; geſtern früh um 8 Uhr ſtand es auf — 
6,7 und ſtieg im Laufe des Tages allmälig, bis es geſtern Abend um 
8 Uhr auf — 0.4 R. ſtand. Heute Morgen war er bis auf + 4,4 
R. geſtiegen. Die Eiszacken an den Häuſern ſind fort, und der Schnee 
auf den Straßen hat ſich in Schmutz verwandelt. 

s Frankreich. 

Paris, 23. Jan. Ein Schreiben von der Inſel Gorec (Senegal) ent: 
hält unter Anderem noch Folgendes über die Anweſenheit des Prinzen 
von Join ville in Dakar. „Der Beſuch bei dem Negerkönig war nicht ganz 
ohne Zweck, S. K. H. ſuchte um die Erlaubniß nach, einen Baobab (Baum) 
umhauen und mitnehmen zu dürfen, worum ihn das naturgeſchichtliche 
Kabinett erſucht hatte. Die Baobabs ſind in Dakar ſelten, und wenn dieſe 
Bäume auch nicht eigentlich in der Religion des Landes geheiligt ſind, ſo 
knüpfen doch die Schwarzen an ihre Vernichtung elne abergläubiſche Furcht. 
Der Iman, welchen Titel das wenig bedeutende Oberhaupt führte, hatte 
indeß keinen Augenblick mit ſeiner Zuſtimmung gezögert; als er aber bei 
der Einſchiffung des Prinzen auf der Rhede den übrigen dort verſommel⸗ 
ten Häuptern die Sache mittheilte, entſtand eine furchtbare Oppoſition, 
und wir mußten uns, nach einem Anſuchen, mit einem Baobab zufrieden⸗ 
ſtellen, der nicht verlangt und gewiß nicht ausgewählt worden wäre, denn 
dieſer iſt ein wahres Baumungeheuer von 9 Fuß Durchmeſſer, und würde, 
wenn man ihn ganz unverletzt fortſchaffen wollte, eine volle Ladung für 
ein Schiff von 100 Kanonen ſein. Der Prinz will nach dem Wunſche 
des naturgeſchichtlichen Kabinets, wenigſtens 8 bis 10 Fuß von dem 
Stamm erhalten. In dieſem Augenblicke iſt der Baobab gefallen; 200 
Leute, angefeuert durch die Gegenwart des Schlffs Kapitäns, arbeiten dar 
an, ihn ins Meer zu wälzen; noch weiß man nicht, ob es möglich ſein 
wird, ihn im Ganzen fortzubringen.“ 

Der bei dem Brande des Italieniſchen Theaters verunglückte Herr 
Severini hinterläßt ein Vermögen von 2,300,000 Fr., von denen 2 
Mill. bei der hleſigen Bank und 300,000 Fr. bei einem hieſigen Wechſel⸗ 
Agenten deponirt ſind. Uebrigens erfährt man jetzt, daß Herr Severini 
im Begriff war, zu heirathen; ſeiner Braut fällt durch letztwillige Verfü⸗ 
gung ein bedeutender Theil ſeines Vermögens zu. 

Seit 14 Tagen herrſcht faſt ununterbrochen eine Kälte von 8 — 12 
Grad, unter welcher die arme Bevölkerung von Paris furchtbar leidet. Täg⸗ 
lich hört man, daß mehre Perſonen auf den Gaſſen, in Ställen und ſelbſt 
in ihren Betten erfroren find. Wenn man nun weiß, daß ein einziger 
der Bezirke von Paris 12,000 Perſonen zählt, welche ſelbſt in gewöhnlichen 
Zeiten der öffentlichen Unterſtützung bedürfen, ſo kann man ermeſſen, wel⸗ 
ches Elend in dieſem Augenblicke herrſcht, wo noch dazu ſehr viele Gewerbe 
der Kälte wegen ſtillſtehen. Während des harten Winters von 1829 wur: 
den auf mehren öffentlichen Plätzen bis in die Nacht große Feuer unter⸗ 
halten, freilich der Sache nach mehr eine verſchwenderiſche Prohlerei als eine 
reelle Wohlthat, allein man bewies doch dadurch nicht nur einen guten 
Willen, ſondern leiſtete auch wenigſtens Etwas, wenn gleich ein Unbedeu⸗ 
tendes, dieſes Jahr denkt Niemand an eine Anſtalt dieſer Art. Wie leicht 
wäre es, einige Lokale, vorzüglich in den ärmeren Stadttheilen, in öffentliche 
Wärmſtuben zu verwandeln, und dadurch Tauſenden eine wahre und auer⸗ 
kennungswerthe Wohlthat zu erweiſen! Die weiten Galerien des Louvre 
ſtehen freilich feit einigen Tagen wohlgewärmt dem Publikum offen, allein 
ich möchte Niemand rathen, ſich mit durchlöcherter Jacke und zerriſſenen 
Schuhen an der Thüre derſelben zu zeigen, wenn er ſich nicht mit lakaien⸗ 
mäßiger Uuverſchämthelt zurückgewieſen ſehen will. So wird auch jetzt die 
im ſogenannten lateiniſchen Quartiere gelegene „Bibliotheque de Ste. 
Genevieve“ zum Vortheile der Studenten täglich bis halb 11 Uhr geheizt, 
eine Moßregel, welche alle Anerkennung verdient, die aber doch die gänzliche 
Vernachläßigung der ganz armen Volksklaſſe um fo ſchärfer hervortreten 
läßt. — Die Seine iſt etwa zum Drittheil ihrer Breite mit Eis belegt, 
wird aber innerhalb der Stadt in Folge polizeilicher Anſtalten nicht weitet 
zufrieren. Man hat nämlich den Fluß oberhalb der Brücke von Auſterlitz 
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fo gefperet, daß dort der Eisgang aufgehalten worden ift, und alfo die Eis⸗ 

decke der Seine innerhalb der Stadt wenigſtens nicht durch Treibeis ver⸗ 

größert werden kann. 8 (Eeipz. 3.) 
Spanien. 

Madrid, 16. Januar. Der Kriegsminiſter, Baron del Solar 
de Eſpinoſa, hat ſeine Entlaſſung eingereicht, die auch angenommen 
worden iſt. Man glaubt, der General Caratala werde ſeine Stelle 
erhalten. 

Die Hof⸗Zeitung enthält ein an den Herausgeber des „Patriota“ 
gerichtetes Schreiben des Generals Eſpartero, worin derſelbe, nach 
einigen allgemeinen Betrachtungen über die in mehren Blättern gegen ihn 
gerichteten Angriffe, über die Mißbräuche der Preßfreiheit und über die 
Verbindung zwiſchen der republikaniſchen und Karliſtiſchen Partei, ſein 
Benehmen als General vertheidigt und erklärt, daß er ſtolz ſei auf das 
Vertrauen und die Achtung einer Armee, deren Tugenden von Wenigen 
erreicht werden könnten. Er habe ſeit ſeiner Rückkehr in die Provinzen 
Alles gethan, was er zu thun verpflichtet geweſen ſei, und daß die Regie⸗ 
tung die Gründe kenne, die ihn verhindert hätten, Alles, wie er es ge: 
wünſcht, auszuführen. Er weiſt den Vorwurf der Unthätigkeit zurück und 
ſagt, daß er nur mit Widerſtreben zu den Hinrichtungen in Pampelona 
und Miranda geſchritten, daß diefelben aber zur Herſtellung der Disziplin 
in der Armee durchaus unerläßlich geweſen ſeien. Schließlich erklärt er, 
daß er fernere Angriffe der Journale nicht mehr berückſichtigen werde. 


Belgien. 


Brüffel, 22. Januar. Bei der letzten hieſigen Darſtellung der Syl⸗ 
phide wurde im erſten Akt ein Billet auf das Theater geworfen. 
Die Polizei geſtattete, daß es geöffnet und geleſen wurde; es enthielt die 
a der weiblichen Zuſchauer, die Damen des Ballets für diefen Abend 
(bei 14 Gr. Kälte) davon zu entbinden, in dem ätheriſchen Coſtüm zu er⸗ 
ſcheinen. Dies wurde auch zugeſtanden und augenblicklich erſchien die ganze 
ätheriſche Verſammlung in Mänteln und Boas, was allerdings einen höchſt 
komiſchen Eindruck hervorbrachte. 

Am Sonntag wurde bei einer Vorſtellung des Kunſtteiters Loiſſet im 
Circus ein mitſpie lender Soldat erſchoſſen. Ein Soldat hatte 
vergeſſen, den Ladeſtock aus dem Gewehrlauf zu nehmen und dieſer traf 
den Gegner ſo, daß er auf der Stelle todt blieb. 


Jtalien. 


Rom, 9. Januar. Sonntags hielten die Zöglinge der Propa- 
ganda Fide, wie alljährlich am erſten Sonntag nach dem Feſt der bei⸗ 
ligen drei Könige, in 43 verſchiedenen Sprachen Reden. Es be⸗ 
finden ſich in dieſem weltberühmten Inſtitut außer mehren anderen Aſiaten 
auch zwei Chineſen, welche einſt nach hier vollendeten Studien in ihre 
Heimath zurückkehren wollen, um dort im Verein mit anderen Miſſionai⸗ 
ren das Evangelium verbreiten zu helfen. Ihr Vortrag in einſylbigen 
Worten erregte bei allen Anweſenden ein unwillkürliche Lächeln, weil wohl 
ſchwerlich irgend einer von den Gegenwärtigen auch nur Ein Wort ver⸗ 
ſtand, außer Monſignore Mezzofanti der ſich nicht allein mit den Chi⸗ 
neſen, ſondern auch mit der Mehrzahl der Zöglinge in ihrer Mutterſprache 
zu unterhalten im Stande war. Intereſſant war der Bericht des Franzö⸗ 
ſiſchen Geiſtlichen Caret, welcher die Geſchichte der Bekehrung der Be⸗ 
wohner der Inſel Gambier (zu der Gruppe der Auſtraliſchen Harvey⸗Inſeln 
gehörig) mittheilte. Franzöſiſche Miſſionaire haben im Verlauf von drei 
Jahren die rohen Bewohner dieſer Inſel zum Chriſtenthum bekehrt, und 
ihr Oberhaupt hat bei der Taufe den Namen Gregor, nach dem gegenwär⸗ 
tigen Papſt, angenommen. Außer mehren Kardinälen und Monſignoren 
war auch Dom Miguel in dieſer Verfanmalung gegenwärtig. 

Neapel, 9. Januar. Großes Aufſehen hat es hier gemacht, daß der 
Haushofmeiſter der verwittweten Königin, Hr. v. Schmucker, welcher mit 
derſelben am 4. Januar hier angekommen, ſchon am Tage darauf den 
Befehl erhalten, ſich zur ſchleunigſten Abreiſe nach der Grenze der päpſt⸗ 
lichen Staaten unter Gensd'armeriebegleitung bereit zu halten. Die Ge⸗ 
rlichte bezeichnen die heimliche Vermählung des Hrn. v. Schmucker als 
Veranlaſſung diefer ſtrengen Maß regel. — Zu Ehren des hier angekom⸗ 
menen Prinzen Bernhard von Weimar, Generals in Niederländiſchen 
Dienften, find auf heute große Manoeuvres der hier in Beſatzung liegen⸗ 
den Truppen veranſtaltet worden. — Der Veſuv und die Gipfel des 
Küſtengebirges ſind ſeit geſtern mit Schnee bedeckt. — Die Veränderungen 
im Perſonale der Verwaltung dauern fort; das Regierungsblatt vom Aten 
Januar enthält eine Menge neuer Ernennungen, worunter man beſonders 
für alle Provinzen neue Intendanten bemerkt. 5 
JI ³·•¹ ͤ ! T— 


Miszellen. 


(Breslau.) Geſtern kam die Berliner Schnellpoſt wieder etwas 
früher an, und wir erhielten die Zeitungen noch vor 1, die Briefe vor 2 
Uhr. Der Wagen war ſtatt mit 4, mit 6 Pferden beſpannt. 
5 Wieder find fremde Tonkünſtler hier eingetroffen, das Geſchwiſter⸗ 
paar Mulder (Klavierſpieler) mit ihrem Vater, dem Tenoriſten Herrn 
G. Mulder aus Amſterdam. Der ſechs zehnjährige Richard hat von 
deutſchen Meiſtern Zeugniſſe aufzuweiſen, die ſeine höhere Ausbildung bekun⸗ 
den, und das Journal de Verviviers nennt ihn den Vieuxtemps auf dem 
Pianoforte. Die eilfjährige Cäcilie, ein Kind von vieler Anmuth, iſt Schü⸗ 
ierin ihres Bruders und bereits Mitglied des philharmoniſchen Vereins in Mün⸗ 
chen. Die Geſchwiſter ſpielen vierhändige Stücke im vortrefflichſten En⸗ 
ſemble. Sie haben die Reife vom Rhein bis Wien gemacht (feit 1836) 
und ſich in allen Hauptſtädten hören laſſen. Von hier gedenken ſie über 
Berlin und Hamburg in ihre Heimath zurückzukehren. 
Woche werden ſie hier zum erſtenmale im Theater Concert geben. 


(Poſen.) Die Nachrichten aus dem diesſeitigen Regierungs⸗Bezirk ſtim⸗ 
men darin überein, daß die ſeitherige Witterung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Prodution bis jetzt nicht nachtheilig geweſen ift, beſonders nachdem 
eine ſchützende Schneedecke die ſchwach eingewinterten Saaten vor der Bes 
ſchädigung des jetzt fo ſtark eingetretenen Froſtes bewahrt. — Die Cho⸗ 
lera hat im Laufe des Dezembers im Poſener Regierungs⸗Bezirk ſich al: 


In der künftigen 


Minimum — 4, 8 


mälig verloren, und da keine andere Epidemie herrſchte, überhaupt keine 
lebensgefährliche Krankheiten in größerer Ausdehnung vorkamen, ſo war die 
Mortalität gering. — Durch Feuer wurden 22 Gebäude vernichtet. Der 
ftärkfte Brand war im Dorfe Komorze, Wreſchener Kr., wo 10 Bauern 
und 3 Tagelöhner im Verlauf einer Stunde am 12ten v. Mts. ihre ge⸗ 
ſammte Habe eingeäſchert ſahen. — In Goſtyn find für die Cholera- 
Waiſen Sammlungen veranſtaltet worden, und in Ktöben hat der Hr. 
Graf v. Lubinski alle Kinder notoriſch armer Eltern mit den nöthigften 
Winterkleidern verſehen laſſen. — Die baulichen Einrichtungen der Ir⸗ 
ren⸗Anſtalt in Owinsk find bereits fo weit beendigt, daß die Anſtalt 
mit dem 1. Januar d. J. hat eröffnet werden können. a 


(Wien.) Der Rath Dr. Jarcke erklärt, daß er nicht mehr zu den 
Mitarbeitern des Berliner politiſchen Wochenblattes gehöre. 


(Patis.) In der komiſchen Oper wird nächſtens eine neue Oper, 
zu welcher einer der Dichter des „Poſtillons“ den Text geliefert hat, kom⸗ 
ponirt von dem jungen Fürſten v. d. Moskwa (Sohn des Marſchalls 
Ney), gegeben werden. — Sowohl im Odeon als in dem Theater der Porte 
St. Antoine konnte am 20ſten nicht gefpielt werden, weil die Leitungs⸗ 
röhren des Gaſes eingefroren waren, und man mithin die Theater 
nicht beleuchten konnte. a 


(Bacharach.) Der Einfang dreier Hirſche in dem benachbarten 
Rheinböllen, in der Scheune eines dortigen Eigenthümers, ſcheint ein nicht 
unintereflantee Rechtsfall zu werden, und beſchäftigt die Jagdliebhaber 
hieſiger Gegend vielfach. Der durch den Zufall begünſtigte Detentor dieſer 
ſchönen Thiere behauptet, Eigenthümer derſelben als einer herrenloſen Sache 
zu ſein. Dagegen wird von den drei Jagdeigenthümern, deren Jagden 
um die Gemeinde Rheinböllen zuſammenſtoßen, und die alle vermeinen, 
Wechſel⸗ und Stand⸗Wild zu haben, dieſes Wild in Anſpruch genommen. 


Bücher ſcha u. 
Deduktion des Eigenthumstechts. Anthropologiſche (sic.) Unterſuchung 
nach bibliſchen (21) Anſichten. Ueberſetzt aus einem hebrriſchen 
Werke des M. B. Friedenthal. Berlin 1838. (Schleſinget). 


Dies Geſchriftchen beginnt: „Der Menſch, als werdendes Geſchöpf, 
das einer immer weiter ſchreitenden Verbeſſerung fähig iſt, bleibt bei ſei⸗ 
nen angeerbten Ideen nicht ſtehen; was ſein Vater ihm hinterlaſſen hat, 
iſt eine Aufforderung an ihn, dieſes Kapital durch Wucher zu 
verſtärken, und dies verſtärkte Kapital ſoll ihm friſche Zinſen tra⸗ 
gen.“ Weiter zu leſen, kann keinem verſtändigen Berichterſtatter zuge⸗ 
muthet werden. Solches Geſchäft mag wohl allerlei rabbanitiſche und 
kabbaliſtiſche Sophiftereien, aber nimmermehr bibliſche Anſichten, und auch 
nur einen einzigen wahren, geſunden, menſchlich⸗vernünftigen und würdi⸗ 
gen Gedanken enthalten! Zufällig ſchlage ich noch ein Blatt um und 
finde, daß S. 60 auch vom Diebſtahl die Rede iſt. Die Juden lehren: 
„Gannaf min ha Gannaf, Poter. (Was man dem Diebe ſtiehlt, 
iſt rechtlich erworben). Grimbart der Dachs, vertheidiget Reineken 
den Fuchs gegen die Anklage: dem Hündchen Wakerlos ein verſtecktes 
Würſtchen geſtohlen zu haben, recht geſchickt, wenn er ſagt: 

— — Die Wurſt gehörte Hinzen, dem Kater. 

Aus einer Mühle nahm er fie weg, als Alle, auch die Müllerin, ſchliefen. 
Hinzen hat Wakerlos fie geſtohlen, verſteckt fie hinter der Hecke. 

Wer kann es nun Reineken wohl, dem guten Oheim, verdenken, 

Daß er geſtohlenes Gut dem Diebe wieder genommen? — 

Nicht blos in dem allbekannten Göthiſchen Gedicht, ſchon im alten 
Rinke de Voß befindet ſich dieſe vottreffliche Defenſion und es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß eben durch ſie der ſelige Rabbi Barachias Na⸗ 
troni bewogen wurde, das alte Gedicht unter dem Titel: „Miſch ae 
Schualim“ zu überſetzen und 1557 in Mantua herauszugeben, was H. 
Friedenthal ſchwerlich bekannt, wenigſtens von ihm nicht bemerkt, aber doch 
recht merkwürdig iſt. Solche Deduction des Eigenthumsrechts iſt ganz 
probabel und auch in der Praxis ſehr probat. Ihr gemäß läßt ſich 
conſequent behaupten: „Mein Vater war ein Straßenräuber. Mit dem 
„geraubten Gut kaufte er die Fideikommißherrſchaft Großwuchersdorf 
„und Hohenzinſenfelde. Er iſt längſt todt. Ich bin ſein recht mä⸗ 
„ßiger Erbe und habe alſo die Verbindlichkeit, das Erbgut durch Wucher 
„zu verſtärken, weil die Verſtärkung mir friſche Zinſen tragen fol: — z 
„denn der Menſch iſt ein werdendes Geſchöpf!“ — Alles dies gilt auch 
von dem Blutgelde der 30 Slüͤberlinge, die Iſcharioth verdiente, und feinen 
Enkeln bis ins tauſendſte Glied hinterlaſſen hat. Der Grundſatz der Rechts⸗ 
lehre und chriſtlichen Moral: „Tauſend Jab re Unrecht wacht nicht einen 
Tag Recht“ ſcheint dagegen eine wahre Dummheit zu fein. Den Geg⸗ 
nern der Emancipation der Juden, welche etwa noch urkundliche Beweiſe 
für ihre Anträge bedürfen, empfehle ich dieſe ihnen gewiß ſehr nützliche 
Deduction des Eigenthumsrechts; daß ſie für begründet in bibliſchen 
Anſichten ausgegeben wird, iſt eine Schmähung des heitigen Wortes Got⸗ 
tes, offenbatt in dem ewigen Buche des Lichts, des Lebens und der Wahr⸗ 
eit. Dr. Gratten auer. 
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Mit einer Beilage. 


Oder + 0,0. 
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Beilage zu . 27 der Breslauer Zeitung. 


Donner ſtag den 1. Februar 1838. 


Theater- Nachricht. 
Donnerſtag: „Die weiße Frau.“ Oper in 3 
Aufz. Muſik von Boyeldieu. 


Bitte an Aerzte. 

Sollte einem ärztlichen Collegen ein Fall von 
Magenerweichung vorkommen, ſo erſuche ich 
um gefällige Benachrichtigung, da ich durch eine, 
nach einem neuen Plane anzuſtellende Unterſuchung, 
näheren Aufſchluß über das Weſen der genannten 
Krankheit mir verſprechen darf. ; 

8 Dr. Pappenheim, Ring Nr. 35. 


ö Gewerbeverein. ii 
Phyſik für Gewerbtreibende: Freitag 2. Februar. 
Abends 6 Uhr. Sandgaſſe Nr. 6. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe verwittw. Ludwig, geb. Otto. 
Wilhelm Freiherr von Seel, Pr. ⸗Lt. 
im 10ten Infant.⸗Regiment und 
Adjutant der Iten Inf.⸗Brigade. 
Schlauphoff den 28. Januar 1838. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Nach achtmonatlichen ſchweren Leiden entſchlief 
heute in der g9ten Abendſtunde unſer innigſtgelieb⸗ 
ter theurer Vater, Großvater, Bruder und Oncle, 
der Banquier und Rittergutsbeſitzer Herr Lazarus 
Kroh auf Treſchen. Tiefbetrübt und um ſtille 
Theilnahme bittend, zeigen dies hiermit ergebenſt an: 

Breslau, den 30. Januar 1838. 

Die Hinterbliebenen. 


b Sonntag 


den 4. Februar findet in 


Trebnitz 


„im Saale zum Kronprinzen“ eine 


theatraliſche Vorſtellung 


zum Beſten der Armen ſtatt, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Schmieale. 


Se e 

Schaafvieh⸗Verkauf bei den 

Gütern Dambrau, Fal⸗ 
kenberger Kreiſes. 


Die zum Verkauf geſtellten Zucht⸗Böcke 
werden die Herren Käufer hoffentlich um ſo 
mehr zufrieden ſtellen, da die Preiſe zeitge⸗ 
mäß firiet find. Nur ganz ausgezeichnete 
Thiere find laut dem diesfälligen vorzulegen⸗ 
den Verzeichniſſe zu höhern und verſchiedenen 
Preiſen notirt. Von einigen hundert zum & 
Verkauf beſtimmten Zuchtmüttern ſind erſt 
100 Stück zu Bildung einer Stammheerde & 
zugeſagt, auch werden gegen 300 junge 

chöpfe zu fernerer Benutzung der Wolle 
verkauft werden. Den hohen Adel und die 
ſichere Vererbung bekunden nicht nur die 
E ſehr ſchönen Lämmer, ſondern auch die Jähr⸗ 
linge, ſo wie auch die Vereinigung hoher 
Dichtheit mit höchſter Feinheit immer ge⸗ 
lungener hervortritt. 

Da alle Nachrichten aus England, Wien 
und Berlin darin übereinſtimmen, daß höchſt 
und hochfeine Wollen neueſter Zeit vorzugs⸗ 

weiſe geſucht und längſt gänzlich vergriffen 
J find, fo bewährt ſich auch hierin die feit 
K ewiger Zeit gemachte Erfahrung, daß wahr: 
5 haft ſchöne Madre ſtets gerechte Anerkennung 
findet, auch richtige Anſicht, im Verein mit 
Fleiß, auch umſichtiger Aufmerkſamkeit und 
Ausdauer, ſelbſt bei bedeutenden Geld⸗Ver⸗ 
wendungen, jederzeit mit einem ſichern Er⸗ 
folge belohnt wird. : 

Dambrau bei Schurgaft und Oppeln, 

den 18. Januar 1838. ! 
Der Regierungs⸗ und Land⸗Rath 
von Ziegler. 
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Bekanntmachung. 

Auf dem Frei Standesherrl. Dominio Goſchütz 
bei Feſtenberg ſind wegen Einſtellung des diesjäh⸗ 
rigen Brennerei⸗Betriebs einige 30 Stück Maſt⸗ 
Ochſen am 12. Februar a. ©. billig zu verkaufen. 
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Die Haupt⸗ Direction des polniſchen Landes-Kredit⸗ Vereins. 


Zu Folge eingereichter Geſuche um Ausſtellung und Auslieferung der Duplikate zur Vertre⸗ 
tung nachſtehender verbrannter, vernichteter und verlorener Pfandbriefe: 


Littr. B. Nr. 

„ B. Nr. 193372 von 5000 ’ 
. Ne 
©. Nr. 


D. Nr. 


112075 von 1000 = = 
147877 von 1000 


* 
* 


* 


von 500 
von 500 
von 500 
von 500 
von 500 
von 500 
von 200 


122782 
D. Nr. 124903 

D. Nr. 124910 
D. Nr. 126974 
D. Nr. 128616 
D. Nr. 130246 
E. Nr. 51507 


WuM un u n un 
un n unn 
uma nunun uu 


162364 von 5000 Poln. Gulden, 


nebſt Zinscoupons vom 2. Semeſter des Jahres 
1835 angerechnet. 

wovon jedoch die Zinscoupons im Beſitze des 
Eigenthümers ſind. 7715 

nebſt Zinscoupons vom 2. Semeſter des Jahres 
1833 an gerechnet. 

nebſt Zinscoupons vom 2. Semeſter des Jahres 
1833. 


5 


nebſt Zinscoupons vom 2. Semeſter des 


Jahres 1833 angerechnet. 


Die Haupt Direction, in Gemäßheit des Artikel 124 der Geſetze des Landes⸗Credit⸗Vereins 
de dato 1/13. Juni 1835 fordert hiermit alle diejenigen auf, die etwa im Beſitze der mit obigen 
Nummern bezeichneten Pfandbriefe ſich befinden, ſo wie alle diejenigen, welche irgend ein Eigenthums⸗ 
recht auf dieſelben haben könnten, mit Einreichung derſelben bei der Haupt- Direction in Warſchau 
einzukommen, und zwar längſtens binnen dem Laufe Eines Jahres gerechnet, vom Tage an des er⸗ 
ſten Ecſcheinens gegenwärtiger Bekanntmachung in den öffentlichen Blättern, widrigen Falls beſagte 
Pfandbriefe nebſt Coupons für getilgt, d. h. als werthlos erklärt, und demnach durch Duplikate zu 


Gunſten der Geſuchſteller erſetzt werden. 
Warſchau, den 12/24. November 1837. 


Mitglied des Staatsrathes Präſident Morawski. 


General⸗Secretair der Haupt⸗Direction Drewnowski. 


Ediktal⸗Citation. 


ſolches für nicht geſchehen geachtet, und zum Be⸗ 


Von dem Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſi⸗ ſten der Maſſe anderweit beigetrieben werden. 


denz iſt in dem über das auf 3776 Rthlr. 26 
Sgr. 11 Pf. manifeſtirte, und mit einer Schul⸗ 
den⸗Summe von 8726 Rthlr. 18 Sgr. 10 Pf. 
belaſtete Vermögen des Kaufmanns Auguſt Hecht, 
am 12. September d. J. eröffneten Concurspro⸗ 
zeſſe ein Termin zur Anmeldung und Nachwei⸗ 
ſung der Anſprüche aller etwaigen unbekannten 
Gläubiger auf J 
den Zten März 1838 V. M. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt-Gerichts⸗-Rath Sack ange⸗ 
ſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift⸗ 
lich, in demſelben aber perſönlich, oder durch geſetz⸗ 
lich zuläßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien Hirſchmeier, v. Uckermann und Hahn 
vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzuge⸗ 
ben, und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen, demnächſt aber die weitere 
rechtliche Einleitung der Sache zu gewärtigen, wo⸗ 
gegen die Ausbleibenden mit ihren Anſprüchen von 
der Maſſe werden ausgeſchloſſen, und ihnen des⸗ 
halb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen wird auferlegt werden. 
Breslau, den 27. Oktober 1837. 


Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz 
J. Abtheilung. 
v. Blankenſee. 


Offener Arreſt. 1 


Von dem Königlichen Stadt⸗Gerichte hieſiger 
Reſidenz iſt über den Nachlaß des am 28. De⸗ 
zember pr. verſtorbenen Gaſtwirthes und Kauf⸗ 
manns Moritz Jochim, auf Antrag der Vor⸗ 
mundſchaft der minorennen Kinder deſſelben reſp. 
des hieſigen Königlichen Stadt⸗Waiſen⸗Amts, heute 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet wor⸗ 
den. Es werden daher alle diejenigen, welche von 
dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effekten, 
Waaren und anderen Sachen, oder an Briefſchaf⸗ 
ten hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, 
weder an die Wittwe und Vormünder, noch an 
ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen oder 
zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt ſofort anzuzeigen, und die Gelder oder Sa⸗ 
chen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte, in das ſtadtgerichtliche Depofitum einzu⸗ 
liefern. 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider dennoch 
an die genannten Perſonen oder ſonſt Jemand 


etwas gezahlt oder ausgeantwortet würde, fo wird!“ 


Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhält, der 
ſoll außerdem noch ſeines daran habenden Unter⸗ 
pfandes oder anderen Rechts gänzlich verluſtig 
gehen. Breslau, den 26. Jan. 1838. 

Königliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 

1. Abtheilung. 
v. Blankenſee. 


ü 
Am 2ten Februar c., Vormittags 9 Uhr, ſoll 
in Nr. 31 Schweidnitzer Straße, der Nachlaß der 
unverehel. verftorbenen Hoffmann, beſtehend in 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubles 
und Hausgeräth, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden i 
Breslau, den 26. Jan. 1838. 
8 Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Flügel⸗Auktion. 

Einen noch ſehr wenig gebrauchten 6 ½ oktav. Ma⸗ 
hagoni⸗Flügel werde ich Montag den 5. Februar . 
Vormittag 11 Uhr am Ringe im alten Rath⸗ 
hauſe eine Treppe hoch, meiſtbietend verſteigern. 
N Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Der Verkauf zweijähriger Stähre findet jetzt auf 
dem Dominio Münchhof, eine Meile von Mün⸗ 
ſterberg, ſtatt, dies auf ergangene Anfragen zur 
Nachricht; meine Schäferei verſichert die gewünſch⸗ 
ten edlen Wolleigenſchaften, und wo ich glaube, 
daß die Herren Käufer befriedigt ſein werden. Die 
Heerde genießt einer vollkommenen Geſundheit. 

Münchhof, den 30. Januar 18388. 5 

1 j Reini ſch. 


Schafböcke, f 
reich und feinwollig, frei von jeder erblichen 
Krankheit, ſind billig verkäuflich in Maſſel bei 
Trebnitz. Das Wirthſchaftsamt weiſet die feften 
Taxen der Böcke an. 


Sprungſtier = Verkauf. 

Das Dominium Raacke bei Oels bietet einen 
5% jährigen guten Sprungſtier, brauner Farbe 
mit weißen Abzeichen, für einen billigen Preis zum 
Verkauf an. Das Nähere ift beim daſigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Amt zu erfahren. 


Venetianiſche Larven 
in großer Auswahl, nebſt ſeidenen Herren⸗ und 
Damen⸗Larven, empfiehlt zu billigen Preſſen : 


T. . Urban, 
Ring Nr, 58. 


0 — 174 — 


Neues Etabliſſement. 


Ich beehre mich ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage, Ring Nr. 60, Oderſtraßen⸗Ecke, im ehemaligen Gräflich von San⸗ 


dretzkyſchen Majorats⸗Hauſe, eine neu etablirte 


Glas⸗, Porzellan-, Steingut- und lakirte Waaren⸗Handlung 


eröffnet habe. Zugleich erlaube ich mir die Verſicherung hinzuzufuͤgen, daß ich mir durch reelle billige Bedienung das Vertrauen der mich Beehrenden 


zu erwerben und dauernd zu erhalten bemüht ſein werde. 


Carl Mantel, Ring Nr. 60, Oderſtraßen⸗Ecke. 


Breslau, den 1. Februar 1838. 


Ein Pyramiden⸗Mahagoni⸗Flügel, 


N 2 Oktaven, ausgezeichnet im Tone als auch in feiner Bauart, 
durchgängig Zchörig, iſt zu verkaufen. Auch bin ich geneigt, einen ſchon gebrauchten Flügel an Zah: 


lungsſtatt mit anzunehmen. 
Zur Beachtung. 
1 


S 


Im Auftrage Sr. Hochgeboren, des Herrn Eduard 


Grafen von Oppersdorff, Beſitzers der Majorats⸗ 
Herrſchaft Ober» Slogan, mache ich bekannt, daß 
Derſelbe nur ſolche Forderungen bezahlen wird, 
welche Ihn perſönlich betreffen oder 
von Ihm ausdrücklich anerkannt und 
affignirt worden find. 
Schloß Ober⸗Glogau, den 26. Januar 1838. 
unter lauf f, 
Priv. Secret. ꝛc. 


S NEE N ah er ET 
Heute: große Vorſtellung 
von der E. Beranekſchen Kunſtrei⸗ 
ter ⸗Geſellſchaft 
im Circus gymnaſticus vor dem Schweidnitzer 
Thore. 

Anfang Punkt 7 Uhr. 


F. W. Nickolmann, Schmiedebrücke Nr. 50. 


En Q a a > 
Besten frischen fliessenden 
Caviar, 


marinirten u.geräucherten Lachs 
empfiehlt: 


Friedrich Walter, 


Ring Nr. 40 im ſchwarzen Kreuz. 
Ein paar brauchbare Wagenpferde, Fuchs⸗Eng⸗ 
länder, ſind für einen beſtimmten Preis zu ver⸗ 


kaufen. 
goldnen Anker 2 Treppen hoch. 


Aechtée Teltower Rübchen 
N und 
ächtes Hamburger Rauchfleisch 


offerirt: 
Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 
Enthülste Gemüsefrüchte, 
8 als entſchälte . 


Für erwärmende Fuß⸗Unterlage ift Erbsen, Bohnen und Linsen, 


geſorgt. 

Ein in der Tafelſervirung erfahrner und ge⸗ 
ſchickter Bedienter, der in gräflichen Häuſern con⸗ 
ditionirt hat, ſucht hier oder auf dem Lande ein 
Unterkommen. Eben ſo ſuchen anſtändige, mora⸗ 
liſch geſittete und mehrjährig geprüfte Frauen als 
Wirthſchafterinnen, bei Herrſchaften oder einzelnen 
Herren ein Unterkommen. Dieſe, ſo wie eine 
Bonne, werden von Menzel, Ohlauerſtraße 
Nr. 25, unentgeldlich nachgewieſen. 


Zur Vermeidung von Nachfragen. 

Die neue Wandkarte vom Preußiſchen Staate 
iſt in Breslau Taſchenſtraße Nr. 8 drei Treppen 
hoch zu haben. 

Fein vergoldete lange, ganz moderne Ketten, Dia⸗ 
deme, Stirn- und Armſpangen, Haarnadeln, Gür⸗ 
telſchlöſſer, Pfeile, überhaupt Waaren, welche ſich 

zum Ballſchmuck ſehr wohl eignen, 

verkaufen bilig: Hübner und Sohn, Ring 32, 
1 Treppe. . 
45 Caviar ⸗ Anzeige. 5 

So eben habe ich einen großen Transport \) 
von dem Anfangs November v. J. geſalze⸗ } 
@ nen, ſehr ſchönen, großförnigen, wirklichen 
aſtrach. Caviar, der ſich von erſterem beſon⸗ 
ders auszeichnet, erhalten, und empfehle fol: 


4 
3 
2 
chen einem hieſigen und auswärtigen Publi⸗ 3 
* 
* 


die ihrer leichten Verdaulichkeit, ihres Wohlge⸗ 
ſchmacks und ſchnellen Kochens wegen, allgemein 
Beifall gefunden haben, erhielt wiederum und 


empfiehlt: 
Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 


Friſche Auſtern. 
Mit letzter Poſt find wieder ſchöne friſche hol⸗ 
ſteiner Auſtern angekommen 


und pro Dutzend 18 gGr. 


Theater. 


Geſchälte Aepfel, Birnen und 
franz. Prünellen, 
von ausgezeichneter Güte, empfiehlt: ; 
Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 


Speiſe⸗Anſtalt 
in der goldnen Krone am Ringe. — Zum Früh⸗ 
ſtück Warmbier, Kaffee und warme Speiſen, Mit⸗ 
tags wird & la Charte geſpeiſt; das monatliche 
Abonnement des Mittag⸗Eſſens koſtet 3 Rthlr. 
Schmidt. 


Sehr ſchöne Bamberger Pflaumen, das Pfd. 


Nähere Auskunft Blücherplatz Nr. 8 im 


zu haben: in der Handlung F. A. Hertel am em in Hau. g Nan. 


Zu vermiethen: 
drei Dachſtuben mit Zubehör, Gartenſtr. Nr. 31 
und ſofort zu beziehen. Das Nähere ift beim Ei- 
genthümer zu erfragen. 


Eine kleine ſehr ruhige und die Miethe pünk⸗ 
lich zahlende Familie ſucht zu künftige Johanni 
in einem anſtändigen Hauſe in der Stadt oder 
auch in der Nikolai⸗ oder Ohlauer⸗Vorſtadt ein 
Quartier von 3 Stuben, lichter Küche unter ei⸗ 
nem Verſchluß. Wer ein dergleiches Quartier zu 
dieſem Termine, wenn auch etwa noch ein Kabi⸗ 
net dabei befindlich iſt, abzulaſſen hat, wolle ſeine 
Adreſſe in der Expedition dieſer Zeitung gefälligſt 
abgeben. 


Schmiedebrücke Nr. 59 find im 2ten Stock 2 
Stuben mit oder ohne Meubels zu vermiethen. 


Angetommene Fremde. 
Den 80. Januar. Gol d. Baum: Hr. Major Heinz 
aus Wiltſchkau. Hr. Gutsb. Barchewitz aus Schmellwitz. 
Hr. Einwohner Wyganowski aus Kaliſch. Hr. Kaufm. 
Wolff a. Liegnitz. Deutſche Haus: Hr. Gutsb. Graf 
v. Schack a. Ufhüs. Hr. Gutsb. v. Crauß a. Reiſſendorf. 
Hr. Oderamtmann Gottwald a. Matzdorf. Frau Gutsb. 
Enger a, Kyhnau. — Zwei gold. Löwen: Hr. Kfm. 
Schleſinger a. Oppeln. — Hotel de Sileſie: Wuͤr⸗ 
tembergiſcher Lieut. Freiherr v. Holz a. Efflingen. Hr. 
Kfm. Meyer aus Berlin. Hr. Lackfabr. Goldſtein aus 
peſth in Ungarn. Rautenkranz: Hr. Gutsb. Baron 
vb. Plotho a. Kottlewe. Hr. Kämmerer Wiener a, Julius⸗ 
burg. Hr. Regierungs⸗Kondukteur Tſchentſcher a. Oblau. 
Blaue Hir ſch: Hr. Kaufm. Traube a. Ratibor. Frau 
Juſtizraͤthin Schmiedel a. Oels. Hr. Oberamtm. Müller 
a. Borg mie. — Gold. Gans: Hr. Major Baron von 
Zedlitz a. Neumarkt. — Gold. Schwerdt: HH. Kaufl- 
Brook a. Deſſau und Laskowitz aus Berlin. — Große 
Stube: Hr. Gutsb. v. Chodacki a. Zawory. Hr. Kfm. 


Jaffa a. Bernſtadt. 
Privat⸗Logis: Am Ringe 7. Hr. Kaufm. Roſen⸗ 
baum a. Kempen. Karlsſtraße 48. Hr. Bataillons⸗Arzt 


Dr. Bobertag a. Loͤwenberg. 


WECHSEL- UND GELD-COURSK. 
Breslau, vom 31. Januar 1838, 


Wechsel- Course. Briefe, 


Hamburg in Banco ja Vista 152 ½ 


Poln. Courant r 


Dit Ss er ee 
Dito 2 Mon. 151% 
London für 1 Pf. St. 8 Mon. 6. 26% 
Paris für 800 Fr. . 2 Mon.“ — 
Leipzig in W. Zahl. A Vista | — 
ioo Messe — 
F 2 Mon 5 
o A Vista — 
F 2 Mon — 
Wien in 20 Kr. . . 2 Mon. 102 ½ 
Augsburg 2 Mon — 
Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten — 
Kaiserl. Ducaten 
Friedrichsd’or . . - » - ö — 
4 


kum zu den äußerſt billigſten Preiſen. zu 1%, Sgr., im Ganzen billiger: Nikolai⸗Straße Wiener Einl.-Scheine .. 7 
" Schuhbrücke Nr. 66 im Gewölbe. 7 N f ga Fuss. 
ine nahe an gi Oder litgende 5 a a ee 7 100 — 
. JQſiiſt zu vermiethen: Nikolaithor, Langegaſſe Nr. 23. | Sechdl. Pr hae 50.“ — 64 — 
e 7 04 Ne er ere er  rrens 
o min o Wer zum Termin Johannis einem anſtändigen | Dito Gerechtigkeit dito 4½ 88% | 88% 
ID SHÖHOHROHOHÖN AHOHOHOHOHH ONE und prompt zahlenden Miether, ein innerhalb der Gr-Herz. Posen.Pfandbr | 4 | = 105 
empfehle ich eine reichhaltige Auswahl zu den be⸗ Stadt incl. des Sandes gelegenes Quartier von Schles. Pfudbr. v. 1000R. 4 106% Ey 
vorſtehenden Maskenbällen zu dem billigften Preis |4—5 Stuben nebſt Zubehör überlaſſen kann, be⸗ dito dito 500-4 | 106 58 = 
ſen bei L. Wolff, Reuſche Straße Nr. 7. liebe die Nachweiſung deſſelben unter der Adreſſe dito Ltr. B. 1000 —- 4 — — 105%, 
ö ©. C. in der Erpebition der Breslauer Zeitung,, dito dito 500 — , — 105%, 
: Dis conte e 


"= Zwei Spazier⸗ Schlitten in der Neustadt, Kirch- Herenſtraße Nr. 5, abzugeben. 
gaſſe Nr. 17. — Auch iſt daſelbſt ein Schütt bo⸗ 
den zu vermiethen. 


Zu verkaufen 


Getreide⸗Preiſe. 
Breslau den 31. Januar 1837. 
Mittlerer. 


Höch ſt er. Niedrig ſt er. 


iſt ein hell polirter Schreibſekretair für 9 Rthlr. Weizen: 5 wo 
pe Zeigen: 1 Re. 12 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 10 Sgr. 6 Pf. 1 Re 8 Sgr. 6 Pf. 

10 Sgr. goldne Radegaſſe Nr. 23, 1 Stiege Roggen: 1 Rtlr. 10 She. — Pf. 1 Rtir. 8 Sgr. — Pf. 1 Rtlr. 6 Sgr. . Br 
500 Scheffel recht ſchwerer Saamenhafer hat Gerſte: — Rtlr. 25 Sgr. — pf. — Rtlr. 24 Sor. 9 Pf. — Rt, 24 Sgr. 6 Pf. 
das Dom. Kl.⸗Neudorf bei Grottkau zu verkaufen. Hafer: — Ktlr. 22 Sgr. 6 Pf. — Rtir. 20 Sgr. 6 Pf. — Relr. 18 Sgr. 6 Pf. 


Der viertelzährige Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindun mit ihrem Beiblatte „Die Schlefifhe Chronik” iſt am hieſigen Orte 
Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein Loſtet 20 Sgr. Auswärte koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 
Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 2 Ahlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Shlr.; die Chronik allein 20 gr., fo daß alſo den geehrten Intereſſenten fur die 


Ghronik kein Porto angerechnet wird. 


